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112. 


Dienſtag, den 17. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
1 täglich Nachmittags 5 Uhr, 
it Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Pünementsprers hier in der Expedition 


wie Portechaiſengaſſe No. 5. 
pro Q 


— 


auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


. 


Celegraphiſche Depeſchen. 
das öſte urhaven, Sonnabend 14. Mai. 
bier an ctotichiſche Kanonenboot „Der Seehund“ iſt 
3 — und auf der Rhede vor Anker gegangen. 
Der preu zuxhaven, Sonntag 15. Mai. 
Riten, Büjche Aviſodampfer „Adler“ hat nach feiner 
von Hamburg hier geankert. 
Das * amburg, Sonnabend 14. Mai. 
dure uprinzliche Paar iſt noch hier. Die Kron⸗ 
utegebe hat die Reiſe nach dem Kriegsſchauplatze 
ait ri — Der Herzog von Auguſtenburg iſt 
uuf der Extrazuge bier eingetroffen und beſucht 


f Udreife Altona. 
wird * Mai. Aus Kopenhagen vom 14. d. 
„Rol guuldet, daß am Tage vorber die Panzerbatterie 
Stenose tele“, der Raddampfer „Geiſer“, die Kar 
Taub e „Krieger“ und „Marſtrand“ und die 
Roy, Mfregatte „Tordenskjold“ auf der dortigen 
Vage eingetroſſen find. Nach Berichten aus Kopen⸗ 
die Wieden 13. d. hat der Kommandant von Fridericia 
lag, Lereröffnung der Poſtverbindung zwiſchen dieſem 
daher und Middelfart auf Fünen verboten, und iſt 
og 13. Abends eine Poſtverbindung über 
i angeordnet worden. 
damm „Fädrelandet“ iſt der bisberige Stifts⸗ 
alichen in Aalborg, Dahlſtröm, zum außeror⸗ 
egierungskommiſſarius in Jütland ernannt. 
Ihre Kön! Lübeck, Montag 16. Mai. 
Nan Kron dliche Hoheiten der Kronprinz und die 
ar don drinzeſſin von Preußen, ſowie der Prinz 
geroſſen Hohenzollern ſind geſtern Abend hier ein⸗ 
Lehnen und haben im Hotel zur Stadt Hamburg 
beit genommen. Heute beſichtigten Ihre Kgl. 
breiſe er Sehenswürdigkeiten der Stadt. Die 
waren di ird wahrſcheinlich morgen erfolgen. Geſtern 
undeskommiſſarien angekommen. 
Au Kön Lübeck, Sonntag 15. Mai. 


e 
Ferm glichen Hoheiten der Kronprinz und die 
Uhr zeſſin von Preußen werden hier heute Abend 
erwartet. 


N00 > Altona, Sonnabend 14. Mai. 
fen trat „Schleswig⸗Holſteinſchen⸗Zeitung“ hat der 
eine von Flensburg von den Civil-Kommiſſarien 
* Ben ung erhalten. \ 
ite i ern iſt der Herzog von Auguſtenburg in- 
Na nach d eingetroffen und hat ſich ohne Aufent⸗ 
8 derzo amburg begeben. Auf der Rücktreiſe wird 
8 in Altona verweilen. 
Coil Schleswig, Montag 16. Mai. 
M nung zmiſſäre publiciren im „Schleswigſchen 
— goblatte“ einen Armeebefehl folgenden In⸗ 
lei de Au brend der Waffenruhe werden den Trup⸗ 
gest ung ; tten nachfolgende Rayons behufs Dis. 
die ell ale Kantonnirungen zur Dispoſition 
dag Aemter 08 öſterreichiſche 6. Armeekorps erhält 
fett erſte bh Hardersleben, Tondern, Lygumkloſter; 
W mich mbinirte preußiſche Armeecorps das übrige 


ie 
dern 


Al Say, Schleswig. Die Verpflegung in Jütland 
N 2 erfolgt durch die Wirthe. Nur in 
Ute e etwa eine ſtärkere Garniſon erfordern, 


Une Melne behufs einer nöthig werdenden 
LTM zu beſetzende kleinere Ortſchaften kann 
Es RR Pflegung bleiben. 
De N rüſſel, Freitag 13. Mai. 
wieder up gz tätigt, daß die Unterhandlungen mit 
des LT wegen Bildung eines Minifteriums 
Togo mmen worden find. Von der Berathung 
s wird es abhängen, ob die Klerikalen 


1864. 


Söfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


ans Ruder kommen. 
noch große Schwierigkeiten. 

London, Sonnabend 14. Mai. 
In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes erwiderte 


Lord Ruſſell auf eine Frage des Lord Ellen- 


borough, daß die Details des Waffenſtillſtandes 
den reſp. Truppenkommandeurs überlaſſen ſeien und 
die früher ausgeſchriebenen Kontributionen dem Geiſte 
des Waffenſtillſtandvertrags zuſolge nicht erhoben 
werden ſollen. Im Unterhauſe ſtellte Mr. Long 
die Frage: ob Lord Ruſſell trotz der angeblichen 
deutſchen Erpreſſungen den Vorſitz in der Konferenz 
beibehalten werde? Sir George Grey erwiderte: 
deſto gewiſſer, um die Feindſeligkeiten abzukürzen.“ 
Griffith tadelte es, daß das öſterreichiſche Ger 
ſchwader ohne eine engliſche Beobachtungsflotte ge— 
laſſen ſei. 

— Die Königin iſt nach Balmoral abgereiſt. — 
Fünf Schiffe des Kanalgeſchwaders ſind nach Ply⸗ 
mouth zurückgekehrt. — Das Parlament hat ſich 
bis zum nächſten Donnerſtag vertagt. Die nächſte 
Konſerenzſitzung wird ebenfalls am Donnerſtag ſtatt⸗ 
finden. 

— Auf eine Interpellation Bar ing's in Betreff 
der Schiffe der Konföderirten erklärte der Attorney⸗ 
General, daß die Anwerbungs⸗Akte hinſichtlich Frem⸗ 
der unverändert bleibe. 

— Der Poſtdampfer „Auſtralaſian“ hat New⸗ 
Horker Nachrichten vom 4. d. Morgens nach Lon⸗ 
donderry gebracht. Lee erwartet den Angriff Gran's 
in ſeinen Verſchanzungen am Rapidan. Banks 
hat ſich von Alexandria zurückgezogen, ohne den Kon⸗ 
füberirten eine Schlacht zu liefern. Die Unionstrup⸗ 
pen haben Waſhington in Nord⸗Carolina geräumt. 
Es heißt, daß die Konföderirten Newbern eingeſchloſſen 
haben und daß in Tenneſſee ein Zuſammenſtoß zu 
erwarten iſt. 

London, Montag 16. Mai. 

Nach Berichten aus Calcutta vom 28. v. M. iſt 
der britiſche Reſident in Bhotan durch den dortigen 
Gewalthaber in offener Rathsverſammlung (Durbar) 
inſultirt, verhaftet und gezwungen worden, einen 
Vertrag zu unterzeichnen, durch welchen die britiſche 
Provinz Aſſam an Bhotan abgetreten wird. 

Warſchan, Sonnabend 14. Mai. 
Geſtern traten die Mitglieder des landſchafllichen 
Kreditvereins behufs Neuwahlen zuſammen. Nach 
erfolgter Wahl beſchloſſen die Verſammelten eine aus 
drei der hervorragendſten Mitglieder beſtehende Depu⸗ 
tation zur Ueberreichung einer Loyalitätsadreſſe nach 
Petersburg zu ſchicken. 

Bukareſt, Sonnabend 14. Mai. 
Bei der heute ſtattgehabten Wiedereröffnung der Kammer 
verlangte die Regierung die Votirung des Wahlgeſetzes 
und des Budgets. Die Kammer verweigerte j de 
Verhandlung mit dem gegenwärtigen Miniſterium, 
worauf die Auflöſung derſelben erfolgte. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Altona. Die auf dem Wege zwiſchen Cuxbaven 
und Altona verftorbewen drei Oeſterreicher find am 


12. d. Nachmittags feierlich beerdigt worden. Den 


Zug eröffnete ein Kommando hannoverſcher Jäger, 
denen die Kompagnie-Muſik der dort garniſonirenden 
beiden Kompagnien des 8. preußiſchen (Königs.) 


Leib⸗Regiments und die hannoverſche Corpsmuſik 


folgte. Dann kamen, voran ein öſterreichiſcher Uẽ⸗ 
teroffizier mit dem Cruciſix, 2 Chorknaben, der Feld- 


Bis jetzt macht der König 


Telegraph 
„Den 9. Mai gekämpft mit öſterreichiſchen Fregatten 


prediger, dem die ſchön und ſtattlich mit Blumen, 
Kränzen und Guirlanden geſchmückten drei Särge, 
alle mit dem Crucifix geziert, folgten, getragen von 
hannoverſchen Jägern. Unmittelbar darauf eine 
Anzahl preußiſcher, hannoverſcher, ſächſiſcher und 
öſterreichiſcher Offiziere, letztere mit ſchwarzer Binde 
um den linken Arm. Mit ihnen einige preußiſche 
Marine-Offiziere, dann eine Abtheilung preußiſcher 
Marine-Soldaten und Matroſen vom „Preußiſchen 
Adler“. Ihnen ſchloſſen ſich, bei einander gehend, 
an: eine Compagnie des 8. Leibregiments und einige 
Hundert Seefahrer, zum Theil Schüler der Steuer- 
mannsſchule in Hamburg. — Den mit vielen Fah⸗ 
nen geſchmückten Zug begleiteten Tauſende von Men⸗ 
ſchen aus allen Ständen. Die Flaggen der Stadt 
wehten Halbſtock. 

— Von den bei dem Seegefechte gebliebenen 
Oeſterreichern wurden nach einer Mittheilung der 
„H. N.“ aus Cuxhaven am 10. d. ein Offizier und 
am 11. ein Cadett und 36 Matrofen feierlich beſtat⸗ 
tet. Unter Trauermuſik wurden die zum Theil ſchreck— 
lich verſtümmelten Leichen in langer Wagenreihe nach 
dem Ritzebütteler Friedhofe gebracht; junge Mädchen 
beſtreuten den Weg dahin mit Blumen; ſämmtliche 
Särge waren reich mit Kränzen geſchmückt und wur⸗ 
den gefolgt von dem Offiziercorps der Eskadre, einem 
Theile der Beſatzungen, dem dortigen Bürger⸗Mili⸗ 
tair, ſowie einer zahlreichen, tiefergriffenen Menſchen⸗ 
menge. 

Kopenhagen, 12. Mai. Das Marine 
miniſterum machte geſtern Abend folgende Mittheilung: 


Der Chef des Nordſee-Geſchwaders, Orlogs-Capitain 


E. Svenſon, meldet dem Marineminiſterium per 
aus Chriſtiansſund 11. Mai Abends: 


und preußiſchen Kanonenböten in der Helgolander 
Bucht von 2— 41, Uhr Nachmtttags, trieben den 
Feind in die Gewäſſer Helgolands, wo derſelbe 
Schutz ſuchte. Die Fregatte „Schwarzenberg“ brennt 
und hat Schüſſe in der Waſſerlinie. Der Verluſt 
des Geſchwaders beträgt 14 Todte und 54 Ver⸗ 
wundete.“ Nach „Dagbladet“ beſtand das Nordſee⸗ 
Geſchwader aus den Schrauben -Fregatten „Niels 
guel“ 42 Kanonen, 500 Pferdekraft), Orlogscapitän 
Gottlieb, und „Jülland“ (44 Kanonen, 400 Pier 
dektaft) Orlogscapitän Holm, und der Schrauben 
Corvette „Heimdal“ (16 Kanonen, 260 Pferdekraft) 
Capitän- Lieutenant Lund. Privatnachrichten zufolge 
kämpften während des Gefechts die beiden genannten 
Fregatten mit den öſterreichiſchen, wogegen „Heimdal“ 
die preußiſchen Kanonenböte engagirte. 


Berlin, 15. Mai. 

— Die Waffenruhe und Aufhebung der Blockade 
auf 4 Wochen wird von dem Handelsſtande unſerer 
Seeſtädte mit ſehr getheilten Empfindungen begrüßt. 
Zu den Stimmen aus Stettin, von welchen wir be⸗ 
reits Notiz nahmen, kommen heute auch ſolche von 
Roſtock, welche ebenfalls die Suspenſion der Blockade 
und Kaperei für zu kurz halten, als daß die Schiff⸗ 
fabrteintereffen großen Vortheil davon ziehen könnten. 
„Es find heute, ſchreibt die „Reſt. Zig.“ vom 10., 
ſofort umfaſſende Anſtalten getroffen, um dieſe Schiffe 
(es ruhten theils in dortigen theils in anderweitigen 
Häfen über 150 Schiffe), in Fahrt zu bringen, die 
auswärts wohnenden Schiffer wurden durch Briefe 
und Telegramme herbei eitirt und bei einzelnen Schiffen 
ſah man ſchon mit den Ausrüſtungsarbeiten beginnen. 
Der auf unſerer Schifffahrt liegende Druck wird 


allerdings durch den geſchloſſenen Waffenſtillſtand nur 
zum kleinſten Theile beſeitigt, und man begegnet des⸗ 
halb auch der Anſicht, daß es vielleicht beſſer für 
unſere Schifffahrtsintereſſen geweſen, wenn dieſer 
Waffenſtillſtand gar nicht geſchloſſen wäre. Zwar 
haben unſere Schiffe die Freiheit zu ſegeln bekommen, 
in ihren Operationen find dieſelben aber ſehr be- 
ſchränkt. Abgeſehen von den neueren für große 
Fahrten geeigneten Schiffen, welche in England 
Kohlenfrachten ſuchen können, werden unſere Schiffe 
nur in preußiſchen Häfen und im weißen Meere 
Beſchäftigung finden können. Die ruſſiſchen und 
ſchwediſchen Häfen an der Oſtſee zu beſuchen, wird 
denſelben wegen der Kürze der Zeit nicht geſtattet 
ſein. Da nun ſämmtliche für die Oſtſeefahrt be⸗ 
ſtimmten deutſchen Schiffe auf dieſe wenigen Häfen 
angewieſen find, ſo iſt zu befürchten, daß die Fracht⸗ 
ſätze an dieſen Plätzen ſehr niedrige ſein werden. — 
Einige Schwierigkeiten wird auch die Bemannung 
der Schiffe haben, da ein großer Theil unſerer See⸗ 
leute bereits in anderen Hafenplätzen Beſchäftigung 
geſucht hat.“ Die amtliche Anzeige von dem Waffen⸗ 
ſtillſtande und der Aufhebung der Blockade iſt bei 
dem preußiſchen Konſul in Roſtock von Seiten des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten am 
12. eingelaufen. Da in derſelben die Einſtellung 
der Feindſeligkeiten zur See nicht ausdrücklich erwähnt 
war, jo tauchten auch dort Zweifel auf, ob die deut- 
ſchen Schiffe gegen die Wegnahme geſichert ſeien; 
dieſelben inzwiſchen gehoben ſind. 

Der bekannte Erfinder der Taucherſchiffe, 
Wilhelm Bauer, richtet in verſchiedenen Blättern 
„die Anfrage an deutſche Regierungen und deutſche 
Männer“, ob ſie 500,000 Thaler ſtellen können. 
In dieſem Falle erbietet er ſich, dafür ſechs Brand⸗ 
Taucher zum Schutz der deutſchen Küſten und zur 
Aufhebung von Blokaden für alle Zeiten zu ſtellen. 
Zwiſchen den däniſchen Bevollmächtigten 
Quaade und Bille ſind, wie der „Wiener „Bot⸗ 
ſchofter“ meldet, ernſte Differenzen ausgebrochen, 
welche ſich auf ihre Haltung in der Konferenz beziehen. 
Herr v. Quaade iſt ernſtlich dem Frieden geneigt. 
Er will den Waffenſtillſtand herbeiführen, denn ihm 
liegt die Räumung Jütlands am Herzen. Sein 
Auftreten in der Konferenz⸗Sitzung iſt deshalb auch 
gemäßigt und läßt ſein Friedens beſtreben erkennen. 
Anders ſein Konferenz⸗Kollege, Herr v. Bille. Der⸗ 
ſelbe iſt kriegeriſch geſinnt und will von einer Unter⸗ 
brechung der Feindſeligkeiten nichts wiſſen, wenn 
Dänemark nicht ſolche Bedingungen erlangt, welche 
den deutſchen Mächten alle Vortheile der errungenen 
Siege entziehen würden. Herr v. Bille arbeitet da⸗ 
her auch in einer ganz andern Richtung als Herr 
v. Quaade. Man verſichert, er (Bille) ſei es ge⸗ 
weſen, welcher den jungen unerfahrenen Prinzen von 
Wales zu dem Beſuche bei Garibaldi beſtimmt hat, 
und der überhaupt die däniſchen Sympathien bei 
Hofe unter den Politikern zu hellen Flammen zu 
ſchüren ſucht. Es iſt begreiflich, daß, wenn zwei 
Vertreter derſelben Macht in ganz entgegengeſetzter 
Richtung arbeiten, die gemeinſame Thätigkeit auf die 
Länge nicht fortgeſetzt werden kann. 

Stettin, 13. Mai. In Folge der Aufhebung 
der Blokade iſt geſtern bereits das erſte (Engliſche) 
Schiff unbehindert in Swinemünde eingelaufen, und 
heute früh ein zweites. Zur Zeit der nominellen 
Blokade war zuletzt am 13. April ein Schiff in 
Swinemünde eingelaufen, und am 19. April war 
das letzte Schiff ausgegangen. 
die Schifffahrt von Swinemünde durch die Däniſche 
Seeräuberei ca. 4 Wochen vollſtändig gehemmt geweſen. 

— 14. Mai. Geſtern Abend kam der Prinz⸗ 
Admiral „Adalbert“ am Bord der Grille hier an, 
übernachtete auf derſelben und ging heute mit dem 
Frühzuge nach Berlin weiter, wohin derſelbe, wie 
es heißt, auf vier Wochen beurlaubt iſt. 

— Die am 6. d. M. aus dem Sternfort in 
Glogau entſprungenen däniſchen Gefangenen ſind: 
Peter Raßmußen aus Jütland, und Peter Chriſtenſen 
aus W e Fühnen. Man hat bis jetzt nicht 
die geringſte Spur entdeckt, wohin die Flüchtigen, die 
keine Civilkleidung und auch kein Geld beſaßen, ſich 
gewandt haben mögen. 

Leipzig, 9. Mai. Von dem hieſigen Geſammt⸗ 
ausſchuß der ſächſiſchen Schleswig-Holſtein⸗Comites 
iſt nach der „Deutſchen Allg. Zig.“ unterm 3. Mai 
eine Adreſſe an den Staatsminiſter v. Beuſt nach 
London abgegangen, worin Befragung der Schleswig- 
Holſteiner gefordert und für den Fall, daß Herr 
v. Beuſt mit der Stimme des Rechts nicht durchdringen 
ſollte, deſſen Rücktritt von der Conferenz als wünſchens⸗ 
werth bezeichnet wird. 

— Aus Leipzig, 10. Mai, wird berichtet: 
F. Laſſalle aus Berlin hielt unter großem Beifalle 


Thatſächlich iſt alſo 


der zahlreich verſammelten Arbeiter am 9. eine längere 
Rede, in der er über die bisherigen Erfolge ſeiner 
Beſtrebungen berichtete. Der 
wie er ſich, „obwohl er kein 
freue, daß der Biſchof Ketteler von Mainz ſich in 
ſeiner Schrift: 
thum“ mit ihm (Laffalle) vielfach einverſtanden 
erkläre. 
dem „Adler“ zufolge, feine häufig von Beifallszeichen 
unterbrochene Rede) ſeien augenblicklich gegen ihn im 


2 äußerte dabei, 
rommer ſei“, doch 


„Die Arbeiterfrage und das Chriſten⸗ 
Eine Menge Prozeſſe (ſo ſchließt Laſſalle, 


Gange. ... Er habe das Banner der Bewegung 


nicht ergriffen, ohne zu wiſſen, daß er perſönlich zu 


Grunde gehen könne, und er ſehe dem ruhig ins 
Auge. „Wenn ich zu Grunde gehe, ſo möge uns 
irgend ein Rächer und Nachfolger aus unſeren Gebeinen 
auferſtehen. Ich habe dann eine Feuersbrunſt ange⸗ 
zündet, die weiter geht, wenn ich auch untergehe!“ 
Mit einem dreimaligen Hoch auf Laſſalle wurde die 
Verſammlung dann ſofort vom Verſitzenden, dem 
Dr. Dammer, geſchloſſen. 

Darmſtadt, 12. Mai. Die feierliche Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſin Anna von Heſſen und 
bei Rhein mit dem Großherzoge von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin hat heute Nachmittag in der 
Schloßkirche ſtattgefunden. 

London, 12. Mai. Dr. Karl Lorentzen, der 
ſeit dem Beginn der Konferenzen ſich hier aufhält, 
widerlegt in der „Times“ die irrige Behauptung des 
Unter⸗Staatsſekretärs des Auswärtigen, Hrn. Layard, 
daß die holſteiniſchen Stände im Jahre 1853 dem 
Könige von Dänemark förmlich für die Regelung der 
Thronfolge gedankt hätten, indem er die von dem 
engliſchen Staatsmanne aus dem Zuſammenhange 
geriſſene betreffende Stelle aus einer Erklärung der 
Stände vollſtändiger und in der Weiſe wiedergiebt, 
daß der wahre Sinn zu Tage tritt: „Die Stände“, 
ſagt Herr Lorentzen mit Recht, „haben blos die 
Wichtigkeit einer Regelung der Erbfolge anerkannt, 
keineswegs aber eingeräumt, daß die Erbfolge bereits 
geregelt ſei.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Mai. 


— Zu Ende d. M. wird Se. Excell. der comman⸗ 
dirende General unſerer Provinz, Hr. v. Bonin, 
behufs einer Truppen⸗Inſpection hier eintreffen. 

— Das klare, wenn auch etwas kalte Pfingſtwetter 
hatte an den Feiertagen, namentlich am zweiten, ſchon 
früh am Morgen eine Menge Beſucher nach dem 
Jäſchkenthale und den hell ſich begrünenden 
Höhen des Johannisberges gezogen. Ueberall da⸗ 
ſelbſt herrſchten Fröhlichkeit, Scherz und Geſang. 
Der geſtrige Tag bekam noch für einen Theil 
der Freunde des anmuthigen Thales ein er⸗ 
höhtes Intereſſe durch den Umſtand, daß der 
Gaſtwirth Schröder, von den höheren Klaſſen 
wegen der herrlichen gemüthlichen Lage feines Etabliſ⸗ 
ſements und wegen der ſteten Vortrefflichkeit aller 
materiellen Genüſſe daſelbſt immer geſucht und be⸗ 
ſucht, geſtern ſeine Silberhochzeit feierte. Die 
hieſige Liedertafel, welche ſeit 20 Jahren ihre Sommer- 
Verſammlungen in ſeinem Lokale hält und ſich ſtets 
der beſten und freundlichſten Aufnahme zu erfreuen 
hatte, brachte mit Ueberreichung eines Feſtliedes in 
Silberſchmuck dem Paare ein Morgenſtändchen, Zahl⸗ 
reiche Freunde und Beſucher des ſchönen Ortes und 
feiner. lieben Bewohner fanden ſich ſpäter allmäh⸗ 
lich glückwünſchend ein. Eine Anzahl der Erſteren 
hatte ein werthvolles Silbergeſchenk beſorgt, welches 
in ihrem Namen Hr. R. mit herzlicher Anſprache 
überreichte. Daran knüpfte noch einer der älteſten 
Hausfreunde, Hr. F., der auch einſt Hochzeitsgaſt 
geweſen war, ähnliche freundſchaftliche Wünſche, in 
welche die Anweſenden einſtimmten. Möge es dem 
Jubelpaare noch manches Jahr wohlgehen! h 

— Die Herren Louis Fiſcher-Achten und 
Funk, welche im vorigen Winter dem hieſigen 
Stadt⸗Thegter angehörten, haben in Gothenburg ein 
Engagement gefunden, Hr. Ubrich ift beim Stadt⸗ 
Theater in Hamburg nach einem ſehr beifällig aufge— 
nommenen Gaſtſpiel engagirt worden. 

— Am nächſten Sonntag wird hier eine Provinzial⸗ 
General⸗Synode der freireligiöſen Gemeinde ſtattfinden. 

— Da die Amtsperiode des Hrn. Landſchafts⸗ 
Deputirten Heyer auf Straſchin zu Johanni d. J. 
abläuft, ſo findet auf dem Kreistage hieſelbſt am 
9. Juni c. eine Neuwahl ſtatt. 

— In dem Dobrzewin⸗Köllner Hebammen⸗ 
Bezirk ſoll eine zweite Hebamme mit Anweiſung des 
Wohnorts in Quaſchin angeſtellt werden. Mel 
dungen nimmt binnen 4 Wochen Hr. Kreis-Phyſikus 
Dr. Schrader in Neuſtadt entgegen. 


Flößerknechte ins Waſſer fielen, von denen dr 


5 ler und 
— In Rheda, einem Dorfe zwiſchen biet 


Neuſtadt, herrſchen die Menſchenpocken⸗ 1 die 
Schlochau. Am 10. d. M. wurde dat 
Sch 


weite Thierſchau des Landwirthſchaltlche 
fe. deffen Beſtehen, abgehalten. Bei ichlch WE 
waren namentlich Pferde ſehr gut und r. bei 
treten und hat ſich die Prüfungs Co, ertaunund 
Ausübung ihres Amtes die allgemeine 
erworben. N * letzen 
Marienwerder, 14. Mai. Bel rack en 
Sturme wurde auf der Weichſel bei Kurd ſieben 
Holztraft aus dem Verbande geriſſen, ne m 
licherweiſe unter das Holz geriethen und En 
Königsberg, 14. Mai. Der Trib set 
ſident Dr. Becker ift am heutigen Tage zu 
nahme ſeines Amtes hier eingetroffen. 


Victoria⸗ Theater. 
Mit dem erſten Pfingſtfeiertage iſt das worden, 
Theater für die Sommer⸗Saiſon eröffnet 
Der Zuhörerraum war mit einem zahlreich ntler 
Publikum gefüllt. Ein von Herrn Rud. * en 
gedichteter Prolog, der ſchön empfundene Woh i des 
und von Fräul. Bartſch, der erſten Liebha f roche 
Theaters, mit künſtleriſchem Tact und Trieb ge 
wurde, illuſtrirte den Act der Exöffnung. Dem gpoſſe: 
folgte die Darſtellung der Pohl'ſchen Gear, in 
„Unruhige Zeiten“, oder: „Lietze's Memoir wie die 
welcher die neu engagirten Mitglieder ſowoh wocke 
uns ſchon von früher bekannten ihre Aufgaben ihrer 
löſten und einen ſehr ansprechenden Bewen 
Beſond 


Komiker, und in Frl. Rottmayer eine Jebel 
ſich durch ihre Perſönlichkeit empfehlende . 
beſitzt: ein Umſtand, der für ein Sommerthen gehn 
beſten Chancen bietet. Herr Heſſe iſt de 
eines der namhafteſten Schauſpieler der Geg in nr 
der nicht nur im Characterfach, ſondern auch. belt 
Komik feines Gleichen ſucht und überdies un 1 Plak 
Namen Wages zugleich einen ſehr ehrenvo g mb 
in der neueren dramatiſchen Literatur einig delt 
Herr Heſſe zeigte in ſeiner Leiſtung, daß 5 
Geiſte feines Vaters dasjenige in ihm lebt, bat! 
einem ächten Künſtler gehört. Zur Genugthuung weg 
uns gereicht, daß die Direction ſogleich für die geh 
Vorſtellung ein Stück von höherem geiſtigen pie 
gewählt, nämlich Gutzkow's hiſtoriſches ben weg 
„Zopf und Schwert“. Die Darſtellung deſſel Bel 
eine durchaus gelungene und fand den lebhafteſten ert 
des Publikums. Von einſchlagender Wirkung vs 2 
ſich die Rolle des Königs Friedrich Wilhe zur 
welche der Regiſſeur des Theaters, Herr Ar 
mit einer ſcharfen Characteriſtik gab. Gleich Mil 
die Leiftung des Fräul. Bartſch als Fan! 
Wilhelmine lobenswerth, wie denn auch die ze WE 
Schmechel, Gerſtel, Cabus und Gar gen, 
die Damen Fräul. Müller und Frl. M. Le 95 
ſich ihrer Aufgaben mit Erfolg entledigten. rt 
Zuſammenſpiel lieferte den Beweis einer 1 U 
und energiſchen Regie. Zum Schluſſe wur alt, 
Herren Wölfer und Gerftel feirmifh ir e 


Am geſtrigen Abend war ſogar der Rau 
Orcheſter mit Zuſchauern gefüllt. „ 
Gerichts zeitung. Mel 
Schwurgerichts-Sitzung am 12: 
(Schluß.) brech g: 
In der wegen des ihm zur Laſt gelegten wude a 
eingeleiteten Unterſuchung ſagte Schmid Bolgf u he (be 
Vor etwa zwei Monaten habe er ſich einma * 
Hepner in Schwintſch begeben, da er gebört, 1. id 
öfter Gelder ausleihe; er habe Herrn Hepner J Zuge 
gefunden und Verſchledenes mit ihm beſprochen. eil, 
habe er Herrn Hepner um ein Darlehn » 
tauſend Thalern gebeten, indem er die 
ſich ein Grundſtück zu kaufen. Etwa 14 2 
habe ihn, den Schmid, Herr Hepner hier ante) 
beſucht und ihm feine Bitte abſchlägig m 
Später, am Mittwoch, dem 24. Februar, eilen 
Herrn Hepner auf dem Langen Markt getroffen ach get. 
mitgeteilt, daß er ihm eine gute Hypothe 8 
könne, worauf Herr Hepner verſprochen habe, 
(Sonnabend) wieder nach der Stadt ! 1 % 
kommen. An dem benannten Tage ſei derſelbs tengehae 
in feiner Wohnung erſchlenen. Das Hypethe , i 
fei freilich nicht zu Stande gekommen. 8 mid eb 
ſich Hr. Hepner bereit erklärt, ihm, dem Lyſel d 
Darlehn zu machen. Da derſelbe nicht ſo 
Geld bei ſich gehabt, babe er ihm einen, f 
3200 Thlr. gegeben. Der Name des gans e t Weinen. 
Czymanski fei deßdalb nur dem Wechſel eine 
damit Hepner nicht den Einwand der 
Valuta habe erheben lönnen. Am 2. 1 
wieder zu ihm, dem Schmid, beko f 
klärt, den von ihm ausgeſtellten Wech 


er ſich bei der Unterſchrift deſſelben über. 
85 Schmid, habe indeß die Herausgabe ver- 
weil ung Fe die Wechſelklage eingereicht. Dieſer 
By, Hepne s konnte deßhalb nicht geglaubt werden, 
ir und Hopoh ein ſehr reicher, beſonnener und in 
wl er Geld a etenſachen erfahrener Mann iſt, welcher, 
doc darüder — Hypothek und gegen Zins hergeben 
zu mit Ir einen Wechſel ohne Gegenſchein und 
— Zablungsfriſt von drei Tagen und 
urdeal empfangener Valuta ausſtelen und 
oncbaus undekannten, ſich in Geldnotb be⸗ 
ſeleits ein run fiouatr geben wird. Denn daß Schmid 
dun n vorberei udſtück gekauft, oder den Verkauf eines 
na — batte, behauptete er ſelbſt nicht. Um 
ner ih welchen Grund dafür zu finden, daß 
— ſeines Namens Unterſchrift auf die er⸗ 
e von 3200 Thlrn. gegeben, erzählte Schmid 
der Luft gegriffene Geſchichte. Hepner 
„am 27. Febr. zu Unterſchrift des Wechſels 
Su Schmid rübern Weigerung bereit geworden, weil 
ba b laut werden laſſen, daß er etwas 
Rn ihm, Hepner, wife. Dieſer habe ſich 
Abent al ihm das Zimmer zu 
gen Ferner Er ſei das erſte Mal 
daß dad Ankunft anſcheinend zwar fortgegan⸗ 
Um Hepnerer an der Thür gehorcht und dadurch gemerkt, 
gan mit einem Soldaten einen ſtrafwürdigen 
g Das zweite Mal habe er zwar nicht 
bende r geſehen, daß derſelbe Soldat wieder 
ler euer wnmer gekommen. Das Nähere über dieſe 
führe rde er den Geſchworenen mittheilen. Vor⸗ 
dazu feine Veranlaſſung. — Die bodenloſe 
Schändlichkeit dieſer erfundenen Angabe 
ar 0 wage, und man Sach ſchon 3 
mi chmid den Herren Geſchworenen weiter 
hart Schutheſlen haben würde, als das Bekenntniß 
Denn dazumal war ſchon bekannt, daß er 
die, und au lt Objervaten und Verbrechern aller Art ver⸗ 
annei üb ſeine geiftige Ueberlegenheit eine förmliche 
fluter ein, r fie übte. Zu gleicher Zeit wurde bekannt, 
este, die in der Geſellſchaft ſeiner Fahnenträger 
Mit behande reichen Schweinhunde könne man nicht 
uc em — als wenn man ſie von Zeit zu Zeit 
0 war leinen Aderlaß beehre. Nach dieſein Aus⸗ 
Ih Verathudenn in der ſauberen Geſellſchaft darüber 
SA linge ug entitanden, wer von den Guisbefipern 
in — Danzig's der reichſte Mann ſein möchte. 
usch hatte Hrn. Rittergutsbeſitzer Hepner in 
wer has getroffen und zwar aus dem Grunde, weil 
a Schwiegersohn des verſtorbenen Com- 
wünem Aiſchaft 


dach 


uk iſt und vor Kurzem erſt eine 

N elde , aus dem Nachlaß deſſelben an 
Kat hae de in Empfang genommen hatte. Nun 
ey, und noch kein Menſch aus der ganzen Geſell⸗ 
rt do ſelbſt der Hr. Schmid nicht, den Hrn. 
dach drift N Angeſicht zu Angeſicht geſehen, auch feine 
& wur die zu einer Wechſelfälſchung als nöthig 
e, war ſämmtlichen Anweſenden unbekanut. 
er Dinge ich für die ſaubere Geſellſchaft alſo vor 
Uher habbn darum, eines Namenzuges des Herrn 
ft zu werden. Wie ging man bei der Er⸗ 

Zieles zu Werke? Im Namen eines 
ep ende aus Pr. Stargardt wurde an 
tu rien im Februar d. J. ein Brief mit der 
An bus zu Ötet, ob er nicht Luſt habe, eine Ziegel 
h Ya &kganoetuehnien. Herr Hepner beantwortete die 
demi ugene Anfrage ſofort, aber er vermied die 
Nat, &t na ‚eines Grgebenften oder Geborſamſten, 
dpd undan dem Text des Briefes einen langen Strich 
Aa dleſen den Buchſtaben Ltnüpfte, dem der Name 
abr Lags den langen Strich aber war's geſchehen, 
0 de dern tübe L. höher ſtand, als der Buchſtabe ll. 
8 ern de beiden Buchſtaben in allen Unterſchriften 
10 & den 9. ſonſt gleich hoch ſtehen. Als Herr 
e wbne jede eklagten Wechſel erblickte, fiel ihm fofort 
wicht enniniß des Zuſammenhanges auf, daß 
h lche unter demſelben gerade ſo ausſah, wie 
Ray, Sag, t unter den an Mende gerichteten Brief 
chatten den Schmid und Genoſſen beſtritten nun 
dun. baden denaunten Brief irgend welche Kenntniß 

el der . indeſſen konnte, nachdem der Zuſammen⸗ 
Aan darin sen Brief⸗Angelegenheit zu Tage lag, fein 
ix U beſtehen, daß wenigſtens Schmid und 
eue dem Manöver für die Erlangung eines 
dun deſchw es Herrn Hepner betheiligt geweſen. 
lid den d or nämlich vor Gericht, daß er nicht im 
netten en Hepner in Schwintſch geſchrieben, am 

in d, in zlemals wegen Ziegellieferung, da ſolche 
ef v ſein Gewerde hinein ſchlage, und daß er 

d eren Hepner empfangen. Nun aber 
U bei und Tus in dem Haufe Ar. 68 des Voritätt. 
ud de an dinende, der ein unſtätes Leben führte, 
Nadeln abgeben. Als die verehelichte Grum b- 
8 MA ob bei ihr im Februar ein Brief 


Wer TAU“ ſie babe ihn auf den Tiſch ger 
ade ihr zweijähriges Töchterchen geſeſſen. 
t dem Brief geſpielt und ihn zerriſſen. 
den Brief nicht, weil fie nicht leſen 
M Herrn Hepner's Unterſchrift für den 
Rh; —— herbeigeſchafft worden war, handelte 

N nue Sp ben von Angeficht zu Augeſicht kennen 
aden He do et d begab ſich deßhalb eines Tages nach 
in Kant hm denn auch unter dem Vorwande, 
prag, dein wichtiges Geſchäft angetragen zu 

ande ch enſelben in ſeiner Wohnung zu ſehen 
Kurze Zeit darauf ging Grumbkow 
ud erreichte gleichfalls unter dem Vor⸗ 
a2, Depner eine Stelle als Ziegelbrenner 
or ben. Dem Hennet und der Grumb⸗ 
em FRA ner eines Tages auf dem Langen. 
ushofe von Grumbpkow gezeigt worden. 


— Man ſieht daraus, mit welchem Raffinement das 
Verbrechen vorbereitet worden iſt. — Die Vorbereitungen 
dazu haben aber keinesweges erſt im Januar oder Februar 
d. J. begonnen, ſondern ſind ſchon im vorigen Sommer 
im Gange geweſen. Dazumal verkehrte Schmid viel mit 
dem ſchon erwähnten Steinſetzer Mende. Dieſem war 
er von Grumbkow, welchen Mende im Gefängniß 
kennen gelernt, als ein ſehr kluger Mann, der es vor. 
züglich verſteht, Prozeſſe zu führen, empfohlen worden. 
Mende ließ ſich deßhalb auch von Schmid ſeine Prozeſſe 
führen. Bei der Vertraulichkeit, welche ſich zwiſchen Beiden 
durch ſolche Geſchäftes verbindung entſpann, hielt denn 
auch dieſer nicht zurück, jenen in feinen Plan einzuweihen. 
Als Mende vor dem Plan zurück ſchreckte und erklärte, daß 
er denſelben für unausführbar halte, entgegnete Schmid, 
das möge er nicht glauben; er ſelbſt habe in Breslau 
einen Prozeß verhandelt, in welchem Jemand zur Zah⸗ 
lung von 10,000 Thalern, die er gar nicht ſchuldig ge⸗ 
weſen, verurtheilt worden ſei und zwar aus keinem andern 
Grunde, als weil zwei Zeugen darauf geſchworen hätten. 
Mende möchte nur dreiſt bei dem Geſchäft, welches er 
vorhabe, die Rolle eines Zeugen übernehmen und ſchwören. 
Es handele ſich dabei um die Summe von etwa 3000 Thlrn. 
Jeder Zeuge, je nach dem das Geſchäft ausfiele, würde 
500 oder 700 Thlr. erhalten. Als Mende ratz dieſer 
Vorſpiegelungen das Geſchäft ablehnte, erklärte Schmid, 
dann müſſe er noch beinahe ein Jahr warten, ehe er den 
ihm fehlenden Zeugen bekommen könne. Wahrſcheinlich 
bezog er dieſe Aeußerung auf Grumbkow, der ja erſt im 
Laufe d. J. in den Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte 
gelangte. — Hennet dagegen war dazumal ſchon für den 
Plan gewonnen, was durch die Zengenausſage des Arbeiters 
Huhn, eines durchaus unbeſcholtenen Mannes, feſtgeſtellt 
worden iſt. Wie nämlich Huhn bezeugt hat, begegnete 
ihm Hennet, mit welchem er Jahre lang zuſammen 
gearbeitet, eines Tages im Septbr. v. J. auf der Speicher⸗ 
infel, ging eine Strecke des Weges mit ihm und knüpfte 
folgendes Geſpräch an: „Höre, Huhn, kannſt Du über 
eine Sache ſchweigen?“ Huhn entgegnete: „„Ja, wenn 
es möglich iſt““. Hennet fuhr darauf fort: „Es iſt 
ein penſionirter Gerichtsrath in der Breitgaſſe, ein armes 
Luder; er will ſich für den Winter etwas Geld beforgen 
und deßhalb einen Wechſel machen über 3000 Thlr. auf 
einen Gutsbeſitzer, der ſehr reich iſt und von der Link'⸗ 
ſchen Familie viel Geld geerbt hat. Dazu gebraucht er 
aber zwei Zeugen, welche beſchwören, daß ſie geſehen, wie 
der Gutsbeſitzer den Wechſel unterſchrieben. Von den 
3000 Thlrn. will der Gerichtsrath 1500 Thlr. behalten, 
die andern 1500 Thlr. ſollen die beiden Zeugen bekommen; 
ich bin arm und Du biſt arm, wir können uns helfen. 
Wir werden den Gutsbeſitzer entweder hier in der Stadt 
kennen lernen oder uns anſtändig anziehen, zu ihm 
hinaus gehen und nach einem Pferde oder etwas Anderem 
fragen. Ehe wir hinaus gehen, werde ich Dich zu dem 
Gerichtsrath führen. Der wird uns inſtruiren. Späte⸗ 
ſtens bis zum 15. Nopbr. müſſen wir das Geld haben.“ 
— Mit dem penſionirten Gerichtsrath war Schmid gemeint, 
der im Jahre 1863 in der Breitgaſſe wohnte. Nachdem 
Huhn auf das ihm angetragene Geſchäft nicht eingegan« 
gen war, wartete Schmid mit der Ausführung ſeines 
Planes bis zu dem Zeitpunkte, mit welchem Grumbkow 
ſeine bürgerlichen Ehrenrechte erlangte. Das war am 
22. Januar 1864 der Fall, und ſchon 8. Februar 
reichte Grumbkow ein von Schmid verfaßtes Schreiben 
dem hieſigen Criminal-Gericht mit der Bitte ein, ihm 
eine Beſcheinigung darüber auszuſtellen, daß er ſich nun 
wieder im Vollgenuß der bürgerlichen Ehrenrechte befinde. 
Dieſe Beſcheinigung iſt ihm am 14. Februar übermittelt 
worden, und er hat dieſelbe ſich zu keinem andern Zweck 
verſchafft, als um fie behufs ſeiner Eidesleiſtung dem 
Königl. Commerz⸗ und Admiralitäts⸗Gericht vorzulegen 
und auf dieſe Weiſe nicht als Zeuge zurück gewieſen 
zu werden. 

Nachdem wir die Geſchichte des verbrecheriſchen Planes 
ſo ausführlich, wie möglich, mitgetheilt, um unſern Leſern 
eine Anſchauung von den behufs der Ausführung deſſelben 
geſchmiedeten Ränken zu geben, gehen wir auf die öffent⸗ 
liche Schwurgerichts⸗Verhandlung des von einer ſeltenen 
moraliſchen Verworfenheit zeugenden Falles ſelber ein. — 
Kurz nach 9 Uhr erklärte der Herr Präſident die Sitzung 
für geöffnet, worauf die vier Angekſagten in den Saal 
geführt wurden. Die Perſönlichkeit Schmid's entſprach 
nicht der Vorſtellung, welche man ſich von ihr gemacht 
batte. Man hatte erwartet, in feiner Phyſiognomie den 
Ausdruck der ungemeſſenſten Verwegenheit und in ſeiner 
ganzen Haltung einen gewiſſen Trotz zu erblicken. Da ⸗ 
gegen zeigten ſich in feinen blaſſen Geſichtszügen Verlebt- 
beit und Schlaffheit. Auf dem kahlen Scheitel 
waren die ſpärlichen Haare von den Seiten des Kopfes 
zuſammen gebunden. Seine ganze äußere Erſchei⸗ 
nung machte den Eindruck, als ſei er nicht ein 
Mann im Anfang der dreißiger Jahre, ſondern 
ein hoher Fünfziger. Bei der Beantwortung der ihm 
vorgelegten Fragen ſprach er ſo leiſe, daß er von dem 
Herrn Präſidenten fortwährend ermahnt werden mußte, 
laut zu ſprechen. Die perſönliche Erſcheinung der Mit⸗ 
angeklagten bildete gegen die ſeinige einen außerordent⸗ 
lichen Contraſt. In der Phyfiognomien derſelben lag 
Entſchiedenheit ausgeſprochen, und ihre energiſche Kör⸗ 
perhaltung bewies, daß ihre Lebensweiſe ſie nicht der 
Verweichlichung anheimgeben. Auf die nach Verleſung 
der Anklage von dem Herrn Präfidenten an Schmid ger 
wählte Fragen, ob er ſich ſchuldig bekenne, antwortete 
er: „Ja, der Wechſelfälſchung bin ich ſchuldig, aber 
nicht der Verleitung zum Meineid; ich glaube, daß die 
Mitangeklagten nach ihrer beſten Ueberzeugung den ihnen 
abgenommenen Eid geleiftet, daß fie geglaubt, die Wahr⸗ 
heit zu beſchwören. Wenn ich mich in Bezug auf fie 
ſchuldig gemacht; ſo befteht meine Schuld nur darin, 
in ihnen einen Irrthum erregt zu haben. Sie haben 
einen Mann bei mir geſehen, der einen Wechſel unter 
ſchrieben hat; ich habe zu ihnen geſagt, derſelbe ſei 
Hepner; fie haben meinen Worten geglaubt und fo 
wiſſentlich keinen Meineid geleiſtet. Auf die von dem 
Herrn Präſidenten an Schmid gerichtete Ermahnung, 


nach dieſem halben Geſtändniß die volle Wahrheit zu 
ſagen, da ihm dies nur nützen könne, blieb er bei der 
abgegebenen Erklärung ſtehen und ſagte: „Ich würde 
lügen, wenn ich etwas Anders ſagen würde, und damit 
könnte doch auch Niemandem gedient ſein. Schließlich 
habe ich noch zu bemerken, daß ich den Namenszug 
des Herrn Hepner nicht aus einem Briefe, für deſſen 
Herbeiſchaffung Grumbkow thätig geweſen fein fol, ſon⸗ 
dern aus einem Pacht» Contrakt kennen gelernt habe. 
Auf die von dem Herrn Präfidenten an Grumbkow ge⸗ 
richtete Frage, ob er ſich ſchuldig bekenne, antwortete 
derſelbe: „Ja, ich bin ſchuldig, ich habe einen Meineid 
geleiſtet. Schmid hatte mir, während ich meine 4 monat« 
liche Gefängnißſtrafe abgebüßt, ſagen laſſen, ich könnte, 
wenn ich wollte, nach meiner Entlaſſung aus dem Ge- 
fängniß ein reicher Mann werden. Wodurch ich es 
werden ſollte, blieb mir aber unbekannt. Als ich aus 
dem Gefängniß kam, fing ich an zu ſpielen. Das wollte 
mir nicht glücken. Da ging ich rüſtig an die Arbeit und 
brannte für die Königl. Regierung für 200 Thlr. Ziegel. 
Statt der verdienten 200 Thlr. A ya 250 Thlr. 
zu bekommen und ließ mir deßhalb Schmid ein 
Geſuch au die Königl. Regierung ſchreiben. Bei dieſer 
9 en theilte er mir ſeinen Plan in Bezug auf 
das Reichwerden mit; ich entgegnete ihm, daß das wohl 
nicht gehen würde; er antwortete, er habe in Breslau 
einen ähnlichen Fall gehabt wegen 10,000 Thlr. Die 
10,000 Thlr. hätten gezahlt werden müſſen, weil zwei 
Lente geſchworen hätten. Auch die Summe, um welche 
es ſich jetzt handle, würde gezahlt werden müſſen, wenn 
zwei ſtandhafte Zeugen da wären. Ebe ich und Hennet 
nach dem Gericht gingen, um in der Prozeßſache Schmid 
wider Hepner zu ſchwören, waren wir bei Schmid; er 
inſtruirte uns darüber, was wir ausſagen ſollten. Wir 
haben Alles genau ſo ausgeſagt, wie er es uns einſtudirt 
hat. — Die Ehefrau Grumbkow's bekannte ſich gleich⸗ 
falls unumwunden für ſchuldig. „Ihr Mann“, fagte fie, 
„bat mir erzählt, er könne viel Geld verdienen; es 
müßten aber Einige ſchwören. Um die Zabl voll zu 
machen, möchte ich mit von der Parthie der Schwören⸗ 
den ſein. Er würde ſchwören, und was er thue, könnte 
ich auch thun. Da habe ich eingewilligt, zu ſchwören. 
Was ich vor Gericht ausſagen ſollte, hat mir mein 
Mann einſtudirt.“ Wie die Grumbkow'ſchen Eheleute, 
fo legte auch Hennet ein unumwundenes Geſtändniß 
ab. Er fei bereits, erzählte er, im vorigen Sommer 
von Schmid geworben worden und habe den Auftrag 
gehabt, einen Mann für den falſchen Eid zu werben; 
er habe ſich an Huhn gewandt, ſei aber von dieſem zu⸗ 
rück gewieſen worden. In Bezug eines bei ihm gefun- 
denen von Schmid acceptirten Wechſels im Betrage von 
100 Thlrn. geſtand er auch ein, daß ihm dieſer von dem 
Acceptanten als Sicherheit für die baare Zahlung des 
Sündenlohnes eingehändigt worden ſei. Schmid, der 
noch immer nicht mit dem vollen Geſtändniß hervortreten 
wollte, ſuchte dies zu beſtreiten und behauptete, er habe 
dem Hennet den Wechſel für ein von ihm empfangenes 
Darlehn eingehändigt. Auf die Bemerkung des Herrn 
Präſidenten, es ſei nicht glaubhaft, daß ein Arbeiter, wie 
Hennet, eine Summe von 100 Thlrn. zu verleihen im 
Stande ſei, entgegnete Schmid, er habe, wie das bei der- 
gleichen Wechſeln immer der Fall ſei, nicht die ganze 
Summe, ſondern nur etwas über die Hälfte derſelben 
erhalten. Der Herr Präſident ermahnte hierauf 
den Angeklagten, nicht länger die Thatſachen verdrehen 
zu wollen, ſondern die reine Wahrheit zu ſagen. Bei 
dem offenen Geſtändniß der Mitangeklagten würden ihm 
alle Verſuche, noch dieſe und jene Ausflüchte zu machen, 
nichts nützen, ſondern nur ſchaden. Hierauf erklärte 
Schmid, daß er ſich beider Verbrechen, deren er angeklagt, 
alſo auch der Verleitung zum Meineid, für ſchuldig bekenne. 
Die Staatsanwaliſchaft, die Vertheidigung und der Ges 
richtsbof waren nunmehr darin einig, daß die Einge- 
ſtändniſſe ſämmtlicher vier Angeklagten vollkommen hin- 
reichend ſeien, um die Mitwirkung der Geſchworenen 
auszuſchließen. Nachdem dies geſchehen und der Herr 
Präſident die Beweisaufnahme als geſchloſſen erklärt 
hatte, erhielt der Herr Staatsanwalt das Wort behufs 
der Stellung des Strafantrage. In wenigen aber höchſt 
ſcharfen Zügen charakteriſirte derſelbe die Schwere der 
Verbrechen, deren ſich die Angeklagten auf das Frechſte 
ſchuldig gemacht. Schmid habe, hieß es, einen Mann, 
zu welchem er in keiner Beziehung geſtanden, den er 
kaum geſehen, nicht nur um einen erheblichen Theil ſeines 
Habes und Gutes zu prellen geſucht, er ſei noch viel 
weiter gegangen, er habe ihm ſogar an die Ehre ge- 
wollt, er habe ihn eines Verbrechens angeſchuldigt, das 
mit einer ſchweren Strafe bedroht ſei. Dieſe Anſchuldi⸗ 
gung, rein aus der Luft gegriffen, ſei fo nlederträchtig 
und nichtswürdig, daß ſie mit der härteſten Strafe, 
welche das Geſeß für fie zulaſſe, belegt werden müſſe. 
Daß Schmid ſeine Schuld eingeſtanden, könne nicht 
als Milderungsgrund gelten; denn das Geftändniß habe ihm 
geradezu Stück für Stück abgequält werden müſſen, und 
er würde übrigens auch gewiß nicht eingeſtanden haben, 
wenn er für fein Läugnen noch irgendwie einen Anhalt⸗ 
punkt, und wenn es der Heinfte geweſen wäre, aufzu⸗ 
finden vermocht hätte. Gleichfalls hätten Grumbkow 
und Hennet trotz ihres abgelegten Geſtändniſſes keinen An⸗ 
ſpruch auf die Annahme von Milderun 12851 Sie 
hätten mit der Heiligkeit des Eides das frivolſte Spiel 
getrieben, ſie hätten ſogar ein Gewerbe aus dem 
Meineid gemacht; in den Prozeſſen, welche ſie gegen 
Andere geführt, hätte Einer dem Andern immer als 
Zeuge gedient, während auch Schmid in feinen Prozeſſen 
ſich ihrer als Zeuge bedient habe. Sie ſeien deshalb 
auch ohne Zweifel in dem Schmideſchen Falle mit voller 
Ueberlegung an das frevelhafte Werk gegangen. Bei 
der Ehefrau des Grumbkow ſei allerdings zu berückſich⸗ 
tigen, daß fie unter dem Einfluffe ihres Mannes geftan-- 
den. Es gehe aus den angeführten Gründen die Noth⸗ 
wendigfeit hervor, für Schmid eine Zuchthausſtraſe von 
10 Jahren, für Grumbkow ſowohl wie für Hennet 
eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren und für die Ehefrau 
des Grumbkow eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren zu 


beantragen. Von Seiten der amtspflichtigen Vertheidi⸗ 
gung wurde zwar auf die Geſtändniſſe der Angeklagten 
hingewieſen und dasjenige, was als Milderungsgrund 
in denſelben hätte gelten können, hervorgehoben; aber 
ſie fühlte ſich trotzdem nicht veranlaßt, auf dieſelbe ein 
Gewicht zu legen und ihr ſchweres Geſchütz für ihre 
Clienten vorzufahren. — Der Herr Präſident verkündete 
nach ei er kurzen Berathung des boben Gerichtshofes 
das Urtheil deſſelben mit einer aus jedem Worte erfern- 
baren ſittlichen Entrüſtung über die Abſcheulichkeſt der 
zu beſtrafenden Verbrechen, aber auch eben ſo gemeſſen 
und würdevoll, was den Eindruck erhöhte. Schmid habe 
ſich, ſagte er, der Wechſelfälſchung und der Verleitung 
zum Meineid ſchuldig gemacht, wie er nunmehr ſelbſt 
eingeſtanden. Früher habe er hartnäckig geläugnet. Erſt 
die überwältigende Wucht von Beweiſen und Thatſachen, 
welche die Staatsanwaliſchaft gegen ihn aus dem ganzen 
Lügengewebe und dem in Dunkel gehüllten Raffinement 
der Verbrechen hervorgehoben und zur Wirkſamkeit ge- 
bracht, habe ihm, weil es eben nicht anders ging, den 
Mund zum Geſtändniß geöffnet. Der Gerichtshof habe 
ſich deshalb auch, was den Angeklagten Schmid insbe⸗ 
ſondere anbelange, nicht zur Annahme von Milderungs⸗ 
gründen verſtehen können, und zwar um ſo mehr nicht, 
als derſelbe feinem Verbrechen der Wechſelfälſchung, durch 
welches er eine erhebliche Vermögensbeſchädigung auszu« 
führen verſucht, die grauenhafte Frechheit hinzugefügt 
hätte, einen ehrenhaften Mann in Betreff der Ehre, 
mit deren Verluſt (nach einem deutſchen Sprichwort) 
Alles rerloren ſei, anzugreifen. Gegen Räuber und 
Diebe ſich zu ſchützen, treffe jeder verſtändige und be⸗ 
ſonnene Mann die nöthigen Vorſichtsmaßregeln; wer aber 
vermöge nur daran zu denken, daß ſelbſt der verwegenſte 
und gemeinſte Schwindel die Juſtiz, die Schützerin der 
heiligſten bürgerlichen und ſtaatlichen Rechte, in ſeinen 
Dienſt zu nehmen ſuche, um eine ſchändliche Beraubung 
auszuführen, welche den ſittlichen und religiöſen Ge— 
fühlen eines jeden rechtſchaffenen Mannes Hohn ſprechen 
müfle. In dieſem Falle müſſe die ganze Strenge des 
Geſetzes walten. Es ſei demnach Schmid zu einer 
Zuchthausſtrafe von 8 Jahren, 1000 Thlrn. Geldbuße 
event. noch 1 Jahr Zuchthaus, Grumbkow ſowohl wie 
Hennet zu einer Zuchthausftrafe von 4 Jahren und die 
Ehefrau Grumbkow's zu einer Zuchthausſtrafe von 
2 Jahren verurtiheilt. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend fa. Mai. Von der Waffenrube 
werden unſere Handelsverhältniſſe nur in einzelnen Fällen 
vortheilhaft berührt werden. Man war zu unvorbereitet, 
um preußiſche Schiffe ſeeklar zu machen. Beſonders be- 
trifft dies Holzladungen, auf die unſere großen Schiffe 
vorzüglich angewieſen ſind. Es iſt zweifelhaft ob für bier 
ſelben wegen Kürze der Zeit irgend eine Verwendung wird 
ſtattfinden können. Die Langwierigkeit des Einnehmens 
der Ladung ſteigert die Gefahr, die man bei der „puniſchen 
Treue“ unſers Feindes ſelbſi für andere Schiffe fürchtet, 
welche in kürzeſter Zeit fertig gemacht werden können. 
Abſchiffung unſerer Holzläger wäre gerade Das, was 
unſern Platz vor ſchweren Folgen bewahren könnte. — 
Unſer Kornmarkt iſt von der Waffenruhe nicht belebt 
worden. Spekulation auf Witterung und überſeeiſche 
Marktverhältniſſe hielt ihn trotz der Blokade, von der 
man vielmehr den äußerſten Druck erwarten mußte, und 
da die Witterung ſich erfreulich änderte und jene Märkte 
vielmehr flan wurden, hat die einſtweilige Aufhebung der 
Blokade gar keinen Einfluß gezeigt. Weizen iſt in einzelnen 
Fällen 1 bis 13 Sgr. pro Scheffel billiger gekauft worden, 
eine weſentliche Aenderung des Preisſtandes iſt aber bis 
jetzt nicht zu melden. Umſatz 600 Laſten. Hochbunter 
132 35pfd. Weizen pro Scheffel 69—74 Sgr.; bellfarbiger 
128.3 2pfd. 6468 Sgr.; bunter 124.30pfd. 55—63 Sgr. 
Beſter rother 134. 35pfd. 674 Sgr. und 124.30pfd. 53— 
59 Sgr. — Der Preisſtand von Roggen ſchien, unge : 
achtet die Spekulation demſelben vorzüglich zugewendet iſt, 
elwas angefochten, allein die Thatſache, daß die Saat von 
der Kälte hie und da gelitten hat, befeſtigte ihn wieder 
und der Schluß iſt höher. Es ſind über 650 Laſten ge⸗ 
handelt worden. 118. 22pfd. 37—38 Sgr., 124. 27pfd. 
390 — 404 Sgr., 128pfd. 41 Sgr. Alles für 818 Zollpfd. 
— Gerſte wurde von den Brauereien begehrt, war knapp, 
und man bezahlte beſſere Preiſe. Kleine 107. 12pfd. 30— 
321—33 Sgr. 


ohne Zufuhr. Bezahlt 40 — 45 Sgr. — Spiritus war 
gut verkäuflich auf 144 Thlr. pro 8000. Geſtern wurde 


für ſtarke Waare 14} Thlr. gemacht. Die Zufuhr betrug 


nur 300 Tonnen. — Zu Rübfen find Käufer auf 100 Sgr. 


pro 73 Zollpſd. — Seit einigen Tagen hat die Witterung 
ſich ſo erfreulich geändert, daß wenn jetzt der Regen nicht 
lange ausbleibt, die Schäden von bieheriger Kälte ganz 


beſeitigt ſein würden. 
—— — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


33769 | + 17,9 S. ſchwach, hell u. wolkig. 
166 8 338,82 + 7,1 Nördl. do. bewölkt. 
12 339,12 | -+ 10,1 Oeſtl. do. hell u. ſchön. 
17 80 341,94 | + 6,4 O. mäßig do. 
121 342,50 | 8,0 do. ſchwach do. 


Schiſfs-Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 15. Mat: 


de Vries, Catharina Maria, v. Liverpool, m. Gütern. 
Schrick, Egberius; u. Nye, Counteß, v. Sunderland; 


u. Schnion, Coundon, v. Hartlepcol, m. Kohlen. 
Geſegelt am 15. Mal: 
Seadgebear, Cäſar, n. Riga, m. Ballaſt. 
Liverpool, m. Heiz. 
Angekommen am 16. Mai: 


Rasmuſſen, Elida, v. Hougeſund, m. Heeringen. 


Große 112.18pfd. 34—36 Sgr. — Hafer 
zum Konſum 23—25 Sgr. bei 72, 77pfd. — Erbſen faſt 


Wiichte, 
Hevelius, n. Grimsby; u. Beckmann, Wilhelmine, nach 


Borſen- Verkäufe zu Panzig am 17. Mai. 
Weizen, 300 Laſt, 133. 34pfd. fl. 4173; 131. 32 pfd. 
fl. 385; 130 .31pfd, fl. 400; 130pfd. fl. 380, 400; 
120pfd. fl. 375; 129 pfd. fl. 3575; 126. 27pfd., 
ae 4 155 Alles pr. 8öpfd. dd. fl 
oggen, 5 125pfd. fl. 240; 123pfd. fl. 243 
I; Re pfd. fl ; p 
erſte große, 115pfd. fl. 224 pr. 75pfd. 
Erbſen weiße, fl. 270. f e 


Bahnpreiſe ſu Danzig am 17. Mai. 
Weizen 125 —130pfd. bunt 60—63$ Sgr 

126 —134pfd. hellb. 63 70 Sgr. pr. S5pfd. Z. -G 
Roggen 122— 127 pfd. 40 — 41 Sgr. pr. 81 pfd. Z. G. 
Erbſen weiße Koch. 42—45 Sgr. 

do. Futter- 38—41 Sgr. 

Gerſte kleine 106 —113pfd. 30 — 34 Sgr. 

große 112— 116 8pfd. 33—37 Sor. 
Hafer 70—80pfd. 22—24/25 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Das auf der Rechtsſtadt in der Melzergaſſe unter 
der Servis⸗Bezeichnung No. 7. belegene, der Stadt: 
commune zugehörige Grundſtück, beſtehend aus einem 
zweiſtöckigen Wohnhauſe nebſt Wagenremiſe und Hof⸗ 
raum, ſoll in öffentlicher Licitation verkauft werden. 

Hiezu haben wir einen Termin auf 

Sonnabend, den 21. Mai er. 
Vormittags um 11 Uhr, 
zu welchem von 1 Uhr Mittags ab neue Bieter 
nicht mehr zugelaffen werden, im Rathhauſe hieſelbſt, 
vor dem Herrn Kämmerer und Stadtrath Strauß 
angeſetzt und laden Kaufluſtige dazu ein. 

Nach Schluß des Termins werden Nachgebote 
nicht weiter angenommen. Die Verkaufsbedingungen 
werden in dem Termin bekannt gemacht werden, 
find aber auch vorher ſchon in unſerm 3. Geſchäfts⸗ 
Büreau einzuſehen. 

Danzig, den 22. April 1864. 


Der Magiſtrat. 


JPA 
Keine Zahnſchmerzen! 
Ideaton à Glas 5 . 
Potsdamer Balſam à Fl. 7½ He x. ac. 
Fenchelſyrup und Bruſtſaft a 10 und 5 Se. 
Hühneraugenpflaſter, 12 Stück 5 Ir 

empfiehlt Rose, Langgaſſe 77, erſte Etage, 
und J. Stelter in Pr. Stargardt. 


Dr. Fests. 
Königl. Oberſtabs⸗ und Regiments⸗Arztes in Berlin, 
Vegetabiliſcher Magen⸗Wein 
(aus Madeira bereitet) und, 
Vegetabiliſcher Magen-Liqueur 


laſſen an ihrer Vortrefflichkeit nicht den geringſten 
Zweifel übrig. Der Name, der Ruf und die viel⸗ 
jährige ärztliche und erfahrungsreiche Wirkungsweiſe 


des Herrn Erfinders ſind an und für ſich ſchon Bürg⸗ 


ſchaft genug dafür. Dieſelben ſind für Danzig und 

Umgegend, allein echt, in Original⸗ 

Flaſchen (mit dem Stempel und Siegel des 

Erfinders) der Wein à 15 %, der Liqueur 

à 5, 10 und 20 %, Gebrau sanweiſungen 
gratis, zu beziehen bei 


Ruhnke & Soschinski, 


Breitgaſſe 108 in Danzig. 


Angerommene Fremde 


m Engliſchen Haufe: mer au 
ez n v. ru 
Dammerkau. Aſſeſſor Staudy a. Bromberg, figer Sch 

Beſitzer Heyne a. Braunsberg. Färbere 5 
Gaſtwirtb Leon u. Lehrer Neubert a. R 
Kauf. Ephraim, Michaelis, Bodenſtein, 
u. Pudor a. Berlin, Ganshof a. Cöln, u 
J. u. S. Conheim, Anheim u. Braun a 
Beyer a. Stettin u. Nell a. Kiel. 

Hotel de Berlin: 


Die Kaufl. Kämpff a. Görlitz, Meyer 


d. Kein u. 
Caro, gone 
dt 


v. Barnikow a. Culm. f 
Walter's Hotel: Hell Im 
Die Gutsbeſ. Schlubach a. Roſchütten, Juſtech, 
Kobiella u. Suter a. bc. Ober⸗Telegrapen Neuf, 
Poſt a. Königsberg. Rechts Anwalt Otto affen 
Ober-Infpeetor Schirmacher a. Schwetz. Dic ie Reni 
Inſpector Sprengel u. Piſchke a. Berlin. Gombe l 
Regener a. Lauenburg u. v. Otoeli a. Poſen. 1 Hong, 
Lehrer Krauſe u. Dr. phil. du Meſuel a. eich, Sc 
Befiger Sawitzki, Techniker Böninghaufen u. 6 Heth 
a. Königsberz. Die Kaufl. W. u. O. Schulze, Kron 
u. Meyer a. Königsberg, Götze, Bohm, Misc da it 
a. Berlin, Roſenthal a. Geislingen u. Fer bal 


inkl gt 
Schneeberg. Die Schiffs kapitaine Schröder, S. Fand 


Diesner, F. u. H. Pahlow u. Strey a. Colberg. 
Heydenreich a. Culm. 


Victoria - Theater. us 
Lieder 


Mittwoch, den 18. Mai. Bruder 
Poſſe in 3 Akten von Pohl. „ 


(. 
Donner m 
Morgens 5 Uhr, fährt das Daniil 


„Julius Born“ direkt von 20 erh 
via Tiegenhof nach Könige n 

Perſonen und Güter werden billig een l 
befördert. Ankunft in Königsberg an demſe 
zwiſchen 5 und 6 Uhr Nachmittags. dt 

Auskunft ertheilen die Herren Ballerstac 
in Danzig. ur 

Elbing, im Mai 1864. p' 
8 Jacob wies” 7 
S RK ee. H 
Meinen geehrten Weinabnehmer iz ehe J 
zur Nachricht, daß ich außer den ri 1 
geführten Ungarweinen, vom Denen © 
& Tage ſab, einen dunkel rubinfarbigen u) 
& Oper - Ungarwein vom Egidiberg der } 
& Verkauf ſtelle. Derſelbe gehört 918% 
& vorzüglichſten Nothweinen Ungarn en bl 5 
Jahrganges, und empfehle denfel 9 60 
< großen Flaſchen * 22 for. 6 pf. Knick, 2 
Fin einzelnen Flaſchen als auch in Pa BY 
& nur gegen Comptant. lig!“ 


Auswärtig 
Kſtellungen, bei denen Verpackung 
&. berechnet wird, erbitte frankirt. 
K Danzig, den 14. Mai 1864. ‘ 
2 Johannes Krautzehoft, 1 
Jopengaſſe 46, am Pay 


5 


mmm 2 
8 Tee Tee Tee re Ts Te | 


: Geschäfts - Eröffnung. 


Am heutigen Tage habe am hieſigen Platze 


3. Langgaſſe 3. m 


eine Commandite in Weisswaaren meines feit vielen Jahren in 


1 
Bente 
ba 


errichtet. Ich ſchmeichle mir auch am hieſigen Ort daſſelbe Vertrauen, welches ich in gen 


Haupt: und Reſidenzſtadt beſitze, zu erringen. 


42 und ſich des beſten Rufes erfreuenden Engros- & Detail- Gesel 


Preisen vorzulegen. 


== 


Langenmarkt 33, erfreue, . erhalten. 


ouis 


Nr. 


Ich halte ein reichhaltig assortirtes Lager 
gehörigen Artikel u. werde mich bemühen, durch die Prompteste & reellstehedie ae 5 
das Wohlwollen der verehrten Herrſchaften, welches ich mich bereits durch den Aus 


10 
Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben fein, einem geehrten Publikum ſtets Sache gen 
neuesten &geschmack vollsten Fagons zu auffallend bill 
Blumenthal as . a 


sg 


1 in dieſer 
in allen in bief fr 


rlin/ 
3. Langgaſſe Nr. 3. 


FERZEINEKZEISESEIEL EINE 


1125 


obnien, Induſtrie, v. Fredrikshald, m. Ballaſt. Parli f 
er: v. Stettin, m. Gütern, ' . 3% 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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